Traumfänger – Pro und Contra

1. Pro: 
Fängt der Traumfänger Träume?

Nein, der Traumfänger fängt keine Träume. Er entstammt der mystischen Welt der Indianer und ist damit fern vom christlichen Glauben und den biblischen Wurzeln. Warum kann man trotzdem bei einer Kinderbibelwoche, in Kindergottesdienst oder Religionsunterricht einen Traumfänger basteln? Warum macht diese Bastelei dennoch Sinn?
„Träume sind Schäume“ sagt der Volksmund; also etwas Unnötiges. Wer hat denn schon mal erlebt, dass Gott durch einen Traum zu ihm gesprochen hat? Und wenn das mal jemand behauptet, dann wird diese Person nicht ernst genommen. Man ordnet solche Dinge schnell dem Bereich der Spinnerei und Phantasterei zu. Und das ist verdächtig, vielleicht sogar gefährlich. 
Doch da gibt es eine Reihe biblischer Geschichten, in denen von Träumen die Rede ist. Gott hat den Menschen durch Träume etwas Wichtiges, manchmal geradezu Wegweisendes gezeigt. Oft wurde noch ein erklärender Helfer benötigt, weil sich die Träume für den Träumer nicht automatisch erschlossen. Und dann bekamen die Träume plötzlich prophetischen Charakter, brachten Menschen auf den Weg, retteten ein ganzes Volk …
Heute wissen wir auch, dass Träume eine Sprache des Unterbewussten und der Seele sein können, dass der Mensch in der Nacht Dinge verarbeitet, für die tagsüber keine Zeit bleibt oder die verdrängt werden; Dinge, die sich einfach dann bemerkbar machen, wenn Körper, Geist und Seele zur Ruhe kommen. Und manchmal fallen einem gerade in der Nacht die Lösungen großer Probleme ein!
Und jetzt der Traumfänger? Er soll gemäß der indianischen Vorstellung die bösen Träume auffangen. Er soll den, der sich einen Traumfänger ins Tippi – oder Zimmer – hängt, vor Alpträumen, Angstträumen und Schreckensträumen schützen. 
Kritiker sehen darin einen Rückfall ins finstere Heidentum, eine Verbrüderung mit mystischen Mächten oder eine Verwischung der biblischen Lehre. 

Zunächst sehe ich im Kommen und Wirken Jesu die Befreiung vom Aberglauben und von dunklen, Angst einflößenden Mächten. Und diese Befreiung nimmt im Alten Testament schon ihren Lauf, blitzt dort bereits an vielen Stellen auf. Beispielsweise erlebte Josef, der Träumer, so manche Befreiung, die ihm der lebendige Gott schenkte. Auch Daniel, der den Traum Nebukadnezars deutete, tat dies im Namen des Gottes, dessen „Reich … ewig bleiben wird“ (Daniel 2,44).
Ist das Basteln eines Traumfängers nun also ein Rückfall in eine eigentlich überwundene mystische Welt, ein Anbändeln mit der Mystik der indianischen Kultur und Religiosität? 
Für mich hat ein Traumfänger keine Macht. Er ist kein Medium, das meine bösen Träume ausfiltert; das können Gegenstände nicht! Ich sehe darin keine Befreiung von Angst; sie geschieht nicht durch ein paar Federn, die in einen Ring geklebt werden. Ich betrachte den Traumfänger aber als eine Art Mobile, das man in seinem Zimmer aufhängen mag, sofern man Gefallen dran findet. 
Dabei kann man mit den Kindern gut ins Gespräch kommen über die Herkunft der „Traumfänger“ und wie sie zur Abwehr von Ängsten und dunklen Träumen bei den Indianerstämmen eingesetzt wurden. Und dann ist es hilfreich, auch von biblischen Träumern und Träumen zu erzählen. Schließlich dürfen auch die Träume der Kinder zur Sprache kommen – soweit, wie die Kinder selbst erzählen möchten! So könnte ein Traumfänger zu einem Traummobile werden, das im Verbund mit biblischen Traumgeschichten durchaus Sinn macht und als Symbol neu interpretiert werden kann. Als Zeichen dafür: Einst hofften die Indianer, dass ein Traumfänger dunkle und negative Träume auffängt; wir Christen glauben, dass Gott uns bei Angstträumen schützen wird. Ich darf mich gerade auch wenn ich Bedrohliches spüre, an ihn wenden. Nur ein kleines Zeichen dafür, dass dunkle und böse Schreckensträume die Kinder nicht schrecken müssen, weil sie beim lebendigen Gott aufgehoben sind, weil er auch der Herr der Träume ist. 

Wem das zuviel heidnischer Firlefanz und Einfluss auf die christliche Verkündigung ist, möge sich fragen, was ursprünglich das Osterei mit der Auferweckung Christi und der Tannenbaum mit der Geburt Jesu zu tun hatten. Das sind ja auch ehemals heidnische Symbole, die irgendwann christlich umgeprägt wurden und nun fröhlich in Kirche und Gemeinde verwendet werden. 
Also, der Traumfänger fängt gewiss keine Träume. Aber er könnte im Zusammenhang mit passenden biblischen Geschichten ein Zeichen dafür sein, dass auch unsere dunklen und angstvollen Träume bei Gott – im doppelten Wortsinn – aufgehoben sind. 

Manfred Zoll 

2. Contra:
Traumfängers Crossover / Hatte Joseph einen Traumfänger?

775.000 Treffer zeigt Google für das Stichwort „Traumfänger“ an. Ab 2,75 € bekommt man schon ein simples Traumfängerchen per Internet, aber auch aufwändige Bastelanleitungen, so auf der Seite „Praktisches für Zuhause“ und wem das zu harmlos-bieder ist, der könnte unter „Entfessele die Intuition“ zwar keinen Traumfänger, aber, so der Autor „eine geheime christliche Methode“ zum „kreativen Traum“ finden. 

Traumfänger sind „in“ und mit ihnen die schlechten Träume „out“, denn ähnlich einem Spamfilter sollen im Netz des Traumfängers die bösen Träume hängen bleiben, die guten erreichen den Schlafenden. Aber was sind gute Träume und was Spamträume, kann eine kleine Bastelarbeit aus Federn, Fäden und Holzring das zuverlässig entscheiden? Die Guten ins Töpfchen, die Bösen ins Tröpfchen – Negativität lässt sich nicht so einfach bestimmen, wie Erbsen zählen.

Die Bibel kennt mancherlei üble Träume mit positiver Wirkung: Pharaos Traum von den mageren Kühen ist Josephs Aufstieg bei Hofe förderlich und initiiert ein System der Vorratshaltung in Ägypten und auch Daniel macht Karriere als Berater bei politischen Schreckensträumen. Nur gut, dass die Bibel keinen Traumfänger kennt, wohl aber einen „Gott im Himmel, der Geheimnisse enthüllt“ (Dan 2,28).

Was sollen also Traumfängerbastelstunden im Religionsunterricht oder in der Kinderbibelwoche? Traumfänger kommen aus einem indianischen Kulturkreis mit magisch-animistischen Vorstellungen, die Vorstellungswelt der Bibel ist anders. Warum also ein Ausflug zu den Indianern mitten in der Josephsgeschichte? Nur um den Kindern nach vollbrachter Bastelarbeit zu sagen, dass das nette Gebilde nicht funktioniert und Christen ohnehin nicht an die Kraft magisch aufgeladener Gebilde glauben?

Was wenn die Kinder vom kreativen Gestalten ihres Traumfängers so fasziniert sind, dass ihnen die damit verbundenen Vorstellungen ungleich attraktiver erscheinen als der Hinweis auf Gottes Beistand bei schlechten Träumen?

Soviel religiöser Crossover trägt eher zur Verwirrung bei, als dass ein Gespräch über Träume – biblische und die der Kinder – damit ermöglicht wird. Warum trauen wir den biblischen Texten nicht zu, dass sie selbst ein hinreichender Anlass für ein Gespräch über Träume sind? Joseph, der Träumer, bietet genügend „Stoff“ für das Gestalten von Traumlandschaften, Traummobiles und was immer ein paar aufgeweckten Kindern dazu noch einfallen mag.

Der Traumfänger ist wohl auch sehr viel besser aufgehoben in einer interreligiös und interkulturell ausgerichteten Religionsstunde, die ihn in seinem religiösen Kontext würdigt und nicht nur zu skurrilen Bastelei degradiert. Vielleicht sehen sich die Teilnehmer solchen Lernens dann auch ein paar der 775.000 Traumfänger-Internetseiten an mit der Frage, warum sie wohl so beliebt sind, diese zarten Gebilde zum Fangen von Negativität.

Cornelia Oswald

